














✫)  Anmerkung:
Diese Oktavzahlen in Beziehung zur Noten-
schrift , bzw. zum Violin- und Bassschlüssel 
sind jeweils um 1 Oktave zu tief angegeben.

✫)





Wir schauen es / doch sehen es nicht. 
Es ist unsichtbar. 
Wir hören es / doch horchen es nicht.
Es ist unerhorchbar. 
Wir fassen es / doch erfassen es nicht. 
Es ist unerfaßbar. 
Dies Dreifache ist das untrennbar Einfache. 
Es ist das Undurchdringliche und doch das Lichte.
Es flutet und ebbt / 
Aus All ins Nichts. 
Gestaltung des Gestaltlosen. 
Erscheinung des Erscheinungslosen. 
Es ist das Fließende / Unnambare. 
Man geht ihm entgegen und sieht nicht Anfang. 
Man folgt ihm nach und sieht nicht Ende. 
Es ist der Kreislauf der Wiederkehr des Ewigen. 

Tao-Te-King 

Keiner, der nicht zu dem mystischen Fest gelassen, 
kann den Sinn der dunklen Kunst erfassen,
keinem sprechen diese Geistertöne, 
keiner sieht den Glanz der schönsten Schöne,
dem im innern Herzen nicht das Siegel brennt, 
welches ihn als Eingeweihten nennt, 
woran ihn der Tonkunst Geist erkennt! 



"Octavus sanctos omnes docet esse beatos". — 
Die Oktave lehrt alle Heiligen glückselig zu sein — lautet eine 
der geheimnisvollen Inschriften an den Kapitellen der Abtei-
kirche zu Cluny. 

Platon schreibt am Ende des 13. Buches von den Gesetzen: 
„Jede Figur und Aneinanderreihung von Zahlen und Zusam-
menfügung von harmonischen Klängen und die Übereinstim-
mung in den Umläufen der Gestirne — und jenes Eine als das 
Analoge für alles sich Darbietende — müssen hervorleuchtend 
klar werden demjenigen, der in rechter Weise forscht. Es wird 
aber ans Licht kommen das, was wir sagen. wenn jemand so 
recht auf das Eine schauend alles zu erlernen strebt. Dann wird 
nämlich ein verbindendes Band der genannten Alle ans Licht 
treten." Dieser Zusammenhang des "Einen" mit dem „Allen“ 
durch die bindende Kraft der Harmonie bedarf kaum noch ei-
ner Erklärung.

„Es ist nun ein Grad der Entwickeltheit solcher kosmischer 
Einstellungen denkbar, bei dem der Lebensprozeß eines irdi-
schen Wesens an allen Rhythmen des ununterbrochen laufen-
den Gestirnsystems, in dessen Wirkungszusammenhang sich 
ja praktisch alle Funktionen der Erde und die Gegenwirkun-
gen des Lebens auf das Elementargeschehen abspielen,  Anteil 
hat ... Es sind die Kräfte des Organismus selbst, deren Wir-
kungsradius eingestimmt ist in den großen Rhythmus des Son-
nensystems. Wenn also die kosmische Einstellung einer Art so 
weit gehen sollte, daß das astrologische Bezugssystem in sei-
nen physikalisch gegründeten Elementen mit allen Feinheiten 
zur Geltung kommt, so sind diese Außenbedingungen immer 
vom Leben übersetzt zu denken in Elemente einer organischen 
Ordnung, worin die physikalischen Wirklichkeiten symbolisch 
genommen die Repräsentanten lebendiger Elementarbedeutu-
nen darstellen." 

Thomas Ring

 
Die Verschmelzung von Hören und Sehen war bereits im alten 
China bekannt und wurde als ,,Ohrenlicht“ bezeichnet. 



Die harmonischen Fähigkeiten hat Gott selbst durch seinen 
Schöpferwillen hervorgebracht. Sie gehören zu seinem tätigen 
Wesen. Als ein kleines Teilchen seines Ebenbildes hat er sie allen 
Lebewesen eingehaucht, jedem nach seiner Fassungskraft. 

Also sind alle diese himmlischen Bewegungen nichts ande-
res, als ein ewig wunderbarer, vielstimmiger Gesang, der bloß 
gedanklich, nicht durch Töne erkennbar, über Mißklänge der 
Spannung dahin schreitet, als glitte er über Ausweichungen 
(syncopationes) oder Schlußbestätigungen (cadentias), wie sie 
die Menschen durch die natürlichen Harmonienfolgen nach-
ahmen.

 

Und die „durchtönte“ Person selbst? (lateinisch „per-sonare“) 

In dieser Beziehung darf Andreas Werckmeister als früher 
Vorläufer der Romantik gelten mit folgenden Abschnitten
(60, S. 19 u. 92): 

„Die Meinung ist zwar nicht, / daß die Sternen ihre natürlichen 
Sonos (Töne) geben müßten / sondern das ist gewiß / dass sie 
in ihre harmonische Proportion und Ordnung von Gott dem 
Schöpfer gesetztet sind / und in ihrem Lauffe / die Ordnung 
der musicalischen Proportionen und Harmonia behalten und 
in acht nehmen müßten ... Und hierdurch können wir etlicher-
maßen das große Wunderwerk der Schöpfung erkennen und 
sehen / dass Gott selber der Autor und Fautor der Music sey: 
denn derselbe hat alles in Zahl / Mag und Gewichte geordnet / 
und die Welt also erschaffen ...“



Am Anfang steht das Eine - jene unendliche 
Existenz, die alle Zustände durchdringt. In 
der Reinen Existenz sind allesvermögende 
Sakti und allgegenwärtiger Sabda, jener 
unhörbare kosmische Laut, aus dem der 
Bindu als Urgrund aller Schöpfung erschien. 
In diesem unendlich weiten Innenraum, dem 
Bindu, sind alle Zeiten Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft kontrahiert: zwei Bin-
dus als aufeinander einwirkende Ausgangs-
punkte jeder weiteren Schöpfung (srsti), drei 
Hindus als Stationen der Fortdauer (schiti) 
und die Rückkehr in den Bindu während der 
Auflösung (lava). Der Hindu  ist der unbe-
wegliche Mittelpunkt, um den die manifeste 
Welt angeordnet ist .

„Aus Reiner Wonne entspringt die Schöpfung;
durch Wonne wird sie erhalten;

zu Ihr hin strebt sie
und kehrt in Sie ein.“



„Am besten erlebt man das Gestirnhafte als musikalisch, 
wobei dann die mathematischen Proportionen der Plane-
tenbahnen Ausdruck einer zugrundeliegenden „Musik“ sind 
(Sphärenmelodie). In der Tat ist es intensiver Versenkung 
möglich, den Rhythmus des Tages oder Jahreslaufs als ge-
waltigen, welterfüllenden Ton zu hören, dessen Modulati-
onen wir nur deshalb nicht ohne weiteres vernehmen, weil 
sie uns ganz durchdringen und es uns wohl möglich ist, ra-
sche Bewegungen (einer Stimmgabel) als Ton zusammen-
zuhören, die synthetische Kraft unseres Bewußtseins jedoch 
gegenüber einer über 24 Stunden oder mehr ausgedehnten 
Bewegungsmelodie versagt. Menschliches Bewußtsein ist 
also heute zu schwach, nur göttlichen oder besonders einge-
weihten Geistesohren sind solche Weltentöne vernehmbar.“ 

Wilhelm von Humboldt

„Die Ursprünge der Musik liegen weit zurück. Sie entsteht 
aus dem Maß und wurzelt in dem großen Einen. Das große 
Eine erzeugt die zwei Pole; die zwei Pole erzeugen die Kraft 
des Dunkeln und des Lichten“.

Lü Bu We

„Da der Klang die allen Dingen und Wesen gemeinsame Ur-
substanz darstellt und seine Entfaltung zum Liede die sin-
gende Kraft ist, die den Kosmos bewegt, so bildet der Ge-
sang auch das einzige Mittel, mit den entferntesten Mächten 
in eine direkte und substanzielle Wechselbeziehung zu tre-
ten. Singen oder rhythmisches Sprechen ist im tiefsten Sinne 
eine direkte Teilnahme an der Ursubstanz des Universums 
und ein aktives Aufrufen, Erschaffen und Handeln innerhalb 
der akustischen Grundschicht der Welt. Es ist eine Nachah-
mung des klingenden Befehls, der einst die Welt zum Leben 
aufrief, und zugleich ein Brückenbau zwischen Himmel und 
Erde auf Grund der beiden Welten gemeinsamen Tonsubs-
tanz. Daher werden die Götter, die reine Lieder sind, durch 
Lobgesänge auch buchstäblich ernährt. « 

Marius Schneider



„Die Musik hat viel Ähnlichkeit mit der Algebra, sagt Novalis, 
aber das sagt noch zu wenig. Er hört alles als Musik, und er 
hört in a11er Musik die Zah1 (!), er hört alles als Rhythmus, 
und er hört im Rhythmus die Ordnung, an der man alles er-
kennt. Jahreszeiten, Tageszeiten, Leben und Schicksale sind 
alle, merkwürdig genug, durchaus rhythmisch, metrisch, takt-
mäßig. In allen Handwerken und Künsten, allen Maschinen, 
den organischen Körpern, unseren täglichen Verrichtungen — 
überall Rhythmus, Metrum, Taktschlag, Melodie — Rhythmus 
findet sich überall ... hat man den Rhythmus in der Gewalt, so 
hat man die Welt in der Gewalt. Jeder Mensch hat seinen indi-
viduellen Rhythmus. Die Algebra ist die Poesie“. 

„Die Grundtöne des Lebens bewußt als solche anzuschlagen, 
ist die historische Aufgabe, die sich der Menschheit heute 
stellt. Durch allen Melodienwandel hindurch waren jene zu 
allen Zeiten die gleichen. Aber noch nie wurden sie allein ver-
nommen, sie erschienen unlöslich verquickt mit bestimmter 
Melodie. Die heutigen Menschen, die alle überkommene ver-
worfen haben, hören jene überhaupt nicht mehr. Ihr Ohr ist 
durch das Wirrsal dissonierender Gassenhauer beirrt. So müs-
sen sie zunächst die Grundtöne hören lernen. Dies ist die eine 
Voraussetzung jeder Neuharmonisierung, denn wenn sich das 
Zeitlich-Wandelbare nicht auf das Ewige abstimmt, wird aus 
dem Chaos nie wieder ein Kosmos werden. Lernen die Men-
schen indessen jene unmittelbar vernehmen, vernehmen sie 
schließlich gar die, deren Abgrundtiefe sie bisher überhören 
ließ, dann steht ihnen eine Zukunft voll unerhörter Verspre-
chen und Erfüllungen bevor.“



„Agrippa von Nettesheim (1486-1535), der vor allem mit sei-
ner Schrift ´De occulta philosophia´ bedeutenden Einfluß ge-
wann. Auch er verschloß sich nicht dem tönenden Universum. 
„Wenn man den Plan des Weltgebäudes kennen lernen will, 
muß man die Verhältnisse verstehen, auf denen es aufgebaut 
ist. In den Zahlen verbergen sich Kräfte, die in beiden Welten 
wunderbare Fähigkeiten entfalten. So ist die Zahl Eins der Ur-
sprung und die Grundlage aller Zahlen, zugleich bezeichnet sie 
auch den einen Gott, den Ursprung aller geschaffenen Welt.“ 

„Wer krank ist, stimmt nicht mehr mit dem Universum überein. 
Er kann aber die Harmonie wiederfinden und gesund werden, 
wenn er seine Bewegungen nach denen der Gestirne richtet.“ 

Mag man den Ton, der unseren ´bunten Erdentraum´ durch-
tönt, anerkennen oder ablehnen, ihn als Realität oder als Symbol 
auffassen, in ihm den Ursprung oder die ‚Erfüllung alles musi-
kalischen Geschehens erblicken - er zwingt unsere Aufmerk-
samkeit auf unserem Weg zu höheren Erkenntnissen, die in ein 
„abstraktes“, in ein transzendentes Tongebiet hinter der akus-
tisch wahrnehmbaren irdischen Wirklichkeit hineinreichen. 

Daß die Baumeister der Antike die Verhältniszahlen nicht nur 
gekannt, sondern auch als bauliche Maße benutzt haben, geht 
aus alten Schriften hervor wie aus den ´zehn Büchern über 
Architektur´ des Römers Vitruv, der im ersten Jahrhundert n. 
Chr. lebte. Er verlangt vom Baumeister gleich in den ersten 
Zeilen: „Die Musik aber muß er verstehen, damit er die Kennt-
nis von der kanonischen Berechnung der Töne und ihren ma-
thematischen Verhältnissen innehabe.‘‘
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